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Unis machen depressiv
Immer mehr Studenten zu stark belastet - Die Folge: BUI'lr'out •.Syndrom

D. Jumn man J. nur krank werden: Oberfüllter Hörsaal
an der UnI Köln FOTO: OPA

Berlln - Überfüllte Hörsä­
le, drohende Studienge­
bühren, steigender Leis­
tungsdruck. Den deut­
schen Studenten geht un­
ter der Last der
zahlreichen Hochschul­
reformen die Puste aus.
Burn-out-Syndrom und
Depressionen sind die
Folge. Das stellte jetzt
das Deutsche Studenten­
werk fest. Außerdem lit­
ten immer mehr Studen­
ten unter DeflressiOlUeft,
Angstattacken, Versa­
gensängsten und Magerikrämp­
fen. In den Psychologischen Be­
ratungsstellen melden sich ver-

-stärkt Hochschüler mit solchen
Beschwerden.

Nach der neuen Sozialerhe­
bung hat jeder siebte Student
Beratungsbedarf zu depressiven
Verstimmungen sowie zu Ar­
beits- und Konzentrati­
onsschwierigkeiten. Auch Prü­
fungsängste sind weit verbreitet.

Der Präsident des Studenten­
werks, Professor Rolf Dobischat,
sprach von einer "Besorgnis er­
regenden Entwicklung". Die
Studenten stünden unter immer
stärkerem Erwartungs-, Leis­
tungs- und vor allem Zeitdruck.
Die Hochschulreformen dürften
aber nicht dazu führen, dass ein
Studium krank mache. Dobi­
schat appellierte an die Univer­
sitäten, insbesondere die neuen

-:aa<.ID.e!w. und Master
Studiengänge inhaltlicJ
nicht zU übernachten.

Die europaweite Um
stellung auf Bachelor
und Master-Abschlüss
wurde 1999auf der Bolo
gna-Konferenz beschlos
sen. Damals einigten siel
die europäischen Bil
dungsminister auf ein
Harmonisierung der Bil
dungssysteme.

Von den 58 Studenten
werken in Deutschlan.
bieten 43 auch psycho

logische Beratung an. Und di
wird immer öfter genutzt. In
Jahr 2005 wurden insgesam
17.599 BetroHene in n.4d4 Ein
zelgesprächen und weitere 3.18
in 6.865 Gruppengesprächel
psychologisch beraten. Die ano
nyme psychologische Beratunj
beim Studentenwerk ist in de
Regel kostenlos.

Internet: www.studentemperke.de



SChulstress und familiäre Probleme machen Immer
Kinder krank Foto,

11 Verhaltensstörunge

handelt werden. Und dürfen
abends wieder heim.

Infos unter _.ldImh.de.
Anmeldungen für Vorge­
spräche sind über das Sekre­
tariat der Kinder-Psychoso­
matik. Tel. 089/6210-3339
möglich.

Rat und Hilfe in allen Be­
reichen der Kinder- und Ju­
gendpsychiatrie gib!'s in Mün­
chen u.a. auch in der Heck­
scher-Klinik. Deisenhofener
Str. 28, Telefon 089/9999-0,
_.IIec:kscl1eNdide

bereits unter Essstörungen. Sechs· bis Zwölfjährigen in
Woran aber lieg!'s' Am Harlaching helfen. Kinder.

SchUlSystem,-An übertor- -<Fe mehroIauclien alSaiIlbti­
derten Eltern? An sozialen lante Behandlungen. Mit bis­
Problemen? Oberarzt Dr. her acht Plätzen in einer Ta­
von Hofacker: "Die Kinder geskJinik, mit fast genauso
kommen vielfach aus belas- vielen Experten. vom Psy­
teten Familien, sie sind ver- chiater bis zur Bewe­
wundbar." Wenn dann noch gungstherapeutin. Die Klei­
andere Faktoren wie die nen bleiben rund vier MOlla­
Trennung der Eltern oder te, gehen an die kJinikinterne
"der immer größere Druck in Schule. kommen abends
der Schule" hinzukommen, zurück zu den Eltern und
wird die Seele krank. Übri- werden auch beim Weg
gens stammen die kleinen zurück inden Alltag Stück ftir
Patienten aus allen Schich- Stück begleitet. Denn der
ten. "Wir haben auch wohl- größte Wunsch von Dr. von
standsverwahrloste Kinder". Hofacker und seinem Team
erklärt der Psychiater. ist: "Wir wollen die Kinder

Jetzt will man auch den hier wieder stark machen ... "

det. MÜDchen
Wer hilft, wenn eine Kin­

derseeJe krank ist? Zunächst
natürlich niedergelassene Kin­
der- und Jugendärzte. Psycho­
therapeuten und Psychiater,
notfalls stationäre Betreuung.
Die neue TageskJinik arn Städ­
tischen Klinikum Harlaching.
Sanatoriumsplatz 2, versucht
hier einen Mittelweg: Nach EI­
tern und Kleinkindern sowie
Jugendlichen können hier jetzt
auch die Sechs- bis Zwölfjähri­
gen an Körper lind Seele be-

Therapien für die Kleinen

•

rzte schlage
Jedes 5. Kind
braucht Hilfe!

die immer größere Not vieler
Mädchen und Buben.
• Die Fak1eil:-,;Es iSCelne
deutliche Zunahme von
kindlichen Ängsten zu ver­
zeichnen." Etwa von
Schulängsten. Schulverwei­
gerern bis zu Depressionen.
11IZudem gib!'s immer mehr
verhaltensauffällige Kinder
sowie Kinder mit scheinbar
unerklärlichen chronischen
Schmerzen. Auch hier sind
oft Körper und Seele krank.
11IIm Grundschul-Alter sind
vor allem Buben betroffen,
zu gut einern Drillei auch
Mädchen. Erstere sind oft
auffällig und aggressiv.Letz­
tere verängstigt oder leiden

Schulangst 11 Depressionen
11I11I

Das Team der KInderpsychosomatischen Tagesklinik
Im Klinikum Harlaching (v./).: Tamara Lewandowsky,
Dr. Nikolaus von Hofacker, Blanca Stübner. Mlchaela
Wlihelm Foto, KlI1Ul1dMer

VONC. DE1scH tz München
Sie sollten lachen. rmt

Freunden spielen. ihre Kind­
heit genießen. Doch für sie
wird fast jeder Tag zur Qual.
Die kleine Maria (9. alle Da­
ten geändert) war schon ein
halbes Jahr nicht mehr in der
dritten Klasse ihrer Münch­
ner Grundschule. Aus purer
Angst. Ein etwas älterer Bub
leidet an chrol1lschenBauch­
schme.Len. Weil er gestresst.
verspannt ist - und seine
Seele leidet. Und diese
Kinder sind keine Einzel­
fälle! Nach einer neuen
Studie des Robert-Koch-Ins­
tituls bräuchte fast jedes fünf­
te Kind wegen seelischer Pro­
bleme und Störungen Hilfe.
Auch in und um München.

..Die Nachfrage nach The­
rapieangeböten Ist riesig und
die Not der Familien groß".
erklärte gestern der Kinder­
arzt und Kinderpsychiater
Dr. Nikolaus von Hofacker
vom Klinikum Harlaching.
Eigentlich sollte auf der Pres­
sekonferenz in den Räumen
der Klinik-Verwaltung vor­
rangig die neue .,psychoso­
matische Tagesklinik" ftir
Kinder von sechs bis zwölf
Jahren vorgestellt werden.
Diese soll die Angebote für
Eltern mit Kleinkindern und
für Jugendliche ergänzen.
Doch schon bald drehte sich
allesnur noch unl ein Thema:
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"Jeder dritte Erwachsene leidet 4n 'einer psychischen Erkrankun9~

..:J f~e("hJr, ~

v

Depression·-eine beyerische Massenkrankheit
Jährlich werden '3,4·Millionen Men$chen wegen psychischer Störung behandelt - SuizidzahJen rückläufig

Von Dietrich Mittler den",sagtK&tbrinHeydebreck,Sprecne.
rin der, TKJ.Landesvertretqn.g Bayern.

MÜDebeIl- Psychische Störungen haben Auslöser seie~'häUfjg:Belastungen und
,im Freistaat deutlich 'zugenommen. Stress im Schul· un~ Familienalltag der
Nach Angaben des LandesamtsfUr Ge· Heranwachsenden.;;:;:;~f(,~t:.' ,
'sundheit gab es im Jahr 2004 in Bayern," "Studien zeigen, dass jeder dritte Er·

rund 145 000 Kfaukenhausfälle infolge wachseae PnlVerlaufeines Jahres anmin·
VOI). psychiscnen störungen - das sind destens einer psyl.ili.ischenErkrankungzehn Prozent mehr als im Jahr 2{)OO. :Die leidet" i sagt Gesundheits-Staatssekre­
affektiven Störungen alsostimmungsstö- *'OtinlU'Bernhard (eSU). Die Krank­

rungen sind in diesem Zeitraum sogar ,S~blUlgen seien' "entgegen demum 34 Prozent gestiegen. Besonders be- , Trend insgesamt sillkender Arbeitsunfä-
C I troffen von der Zunahmeewaren Männer higkeit" ge~iegen. "Bessere Diagnose­

im.j6ngeren lWd mittleren Erwachsenen- mö~eiten, aber auch die vennehrte
alter. Nach Berechnu.n,gender Gmünder· InansPtu~e ärztlicher Hilfe erklä­
Ersatzkasse mussten sich im Jahr 2004 ren die steigenden Zahlen nur zum Teil",
rund 3,4 Million~ Menschen Ül Bayern . sagt Bernhard. Es gebe eine reale Zunah­
.wegen einer ,psychischenStörung in sm- me,bedingt ~urchStress und Ober.forde­
bulante Behandlung begeben. .. rung. Zudexqbringe die zUnehmendeLe-

Auch bei Kindern und Jug~dUchen benserwartung mehr "alterstypische"
sei ein Ansteigen der p$ychischen Betas- .psychische Erkr~ wie Demen-
tung festzustellen. Jedes ~ Kind in zen.oder Depressionen mit sich.' .

Bayern ist· psychisch auffälUg, hat die .Bei MenscPenmittleren Alters spielenTechniker Krankenkasse (TK:) festge- oft auch psychische Belastungen am Ar­
stellt. ,,5000 jwge Menschen.. unter beitsplatz - wie starker Termin.. und
.15 Jahren müssen im Freistaat jährlich Leistungsdruclt,~eHandlungsspiel­
wegenpsychischer Probleme und Ver1la1-' räume oder <J,ieArbeitsplatzunsicherheit
tensstötungen stationär b~handelt wer- - eine entscheidende Rolle. Wie c:lie AOK

Bay.ern im vergangenen Jahr feststellte,
war bei la5 1~4Krankschreibungen "ei­
ne psychische Stöl'l.lngals Haupt- oder
Nebendia@ose~~en" - auffallend
lloeh wlit'·:der~teil von 54 Pro­
zent. Bei den Männern spielten alkohol­
beclingteFälle eine bedeutende Rolle.

Mit zunehm,endem Alter steig$l nach
Erkenntnissen des Landes
sundhei'tsowohl die Arbeit
fälle als auch die
ge walge p
lieh. "Auch Cliedurc
dauer nimmt mit dem Alte' zu", heißt es
im Ge~;undheitsmoni
Landesamtherausgibt. "was clle
welt angehtt muss in q.enBetrieben mehr
auf Prävention wd Früherkennung ge­
setzt werden", fordert Staatssekretär
Bernhard.
, Dass die Zahl der Selbsttötungen trotz
der wachsenden Zahl an psychischen Er­
krankungen seit 2000U}ncircazwölf Pro­
zent zurückgegangen ist, führt Armin
Schmidtke, Professor an der Universität
Würiburg und Vorsitzender der Initiativ­
gruppe "Nationales Suizid-Prävel'l,tions­
programm", vor.alleIn;auf die verbesser-

der seibsttötun-j'gen immer noch hoch: 2005nalunel} sich
in Bayern ·:/;724Menschen das Leben..
"Das sind doppelt so '\lieleMensche~,wie
im gleichen Jahtim straßenverkehr star­
ben", sagt Gesundheits-Staatssekretär
'Bernhard. Bei den vollzogenen Selbsttö­
tungen waren die Männer deutlich in der
Mehrzahl. Vor allem im Alter nimmt die
Zahl der Selbsttötungen zu. Bei alten
Männern ist die Suiiidrate sogar um bis
zu dreimal höher als im mittleren oder
jUl18enErwachsenenalter.Beigescheiter­
ten Sui%idversuchengehen die Fachleute
indes davon aus, dass die Frauen in der
Mehrzahl sind.




